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Tamtam auf 
der Barrikade

Medizinfunktionäre und Pharma-
industrie bekämpfen den Versuch der

Regierung, die sechs Millionen
Zuckerkranken in Deutschland billiger

und besser zu behandeln.
Gesundheitsministerin Ulla Schmidt,
53, genoss das Gefühl, sich durch-
gesetzt zu haben. Auf dem Som-

mertreff der SPD-Fraktion, spät nachts
Umstrittene Antidiabetika

Diastabol 11,3 Mio. ¤
Glucobay 62,7 Mio. ¤
Stiftung-Warentest-Urteil: „Wenig geeignet“
Relevanter therapeutischer Nutzen nicht ausrei-
chend nachgewiesen, Störwirkungen häufig.

Humalog 65,3 Mio. ¤
Stiftung-Warentest-Urteil: „Auch geeignet“
Vor- und Nachteile noch in der Diskussion.

NovoNorm 17,9 Mio. ¤
Stiftung-Warentest-Urteil:
„Mit Einschränkung geeignet“
Stellenwert gegenüber lang erprobten Mitteln
noch nicht endgültig zu bestimmen.
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Bayer-Firmensitz in Leverkusen: Beratungshonorare für „Glucobay-Freunde“
beim Bier mit Kanzleramtschef Frank-
Walter Steinmeier, lobte sie sich vorver-
gangene Woche für ihren „Durchbruch in
der Versorgung chronisch kranker Men-
schen“. Nun werde auch für sie die Stim-
mung besser.

Irrtum. Zwar hat die Ministerin noch
knapp vor der Bundestagswahl ein ehrgei-
ziges Projekt auf den Weg gebracht. Bis zu
sechs Millionen Diabetes-Patienten sollen
in den nächsten Monaten von ihrer Kran-
kenkasse das Angebot erhalten, sich für
spezielle Behandlungsprogramme – neu-
deutsch „Desease Management“ – einzu-
schreiben. Die Ärzte müssen sich dann an
von unabhängigen Experten entwickelten
Therapierichtlinien orientieren und auf
umstrittene Medikamente verzichten.

Aber die Medizinfunktionäre stehen
schon wieder auf der Barrikade. Die Deut-
sche Diabetes-Gesellschaft, ermuntert von
der Pharmaindustrie, kündigte „massiven
Widerstand“ an. Ärzte aus Brandenburg
legten in den Praxen bereits vorformulier-
te Protestnoten aus („Wir Diabetiker sind
entsetzt!“).
Der medizinisch-industrielle
Komplex und vor allem die
Pharmaunternehmen fürchten,
wenn Schmidts Projekt reali-
siert wird, erhebliche finanziel-
le Einbußen. 20 Milliarden Euro
wurden vergangenes Jahr mit
der Behandlung von Diabeti-
kern in Deutschland umgesetzt
– ein gut Teil davon, so Exper-
ten, für schiere Scharlatanerie.

Mit viel Reklame-Tamtam
war es beispielsweise dem
Pharmakonzern Bayer gelun-
gen, sein umstrittenes Präparat Glucobay
in den Markt zu drücken. Laut internem
Rundschreiben umgarnte der Arzneimittel-
hersteller gezielt junge Ärzte und warf
„Beratungshonorare“ für Mediziner aus,

Mediziner 
Trauliches
die sich nachweislich als „Glucobay-Freun-
de“ erwiesen.

So machte Bayer mit dem – wie die Stif-
tung Warentest herausfand, „wenig geeig-
neten“ – Mittel mehr als 60 Millionen Euro
Jahresumsatz. Einen ähnlichen Erfolg fei-
erte Pharmaproduzent GlaxoSmithKline
mit dem Präparat Avandia, gegen das der
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unabhängige Branchendienst
„Arznei-Telegramm“ „wegen
Leberschädigung, Herzinsuf-
fizienz, Gewichtszunahme
und mangelnder Langzeit-
erfahrungen“ erhebliche Be-
denken anmeldet.

Die Behandlung von Dia-
betikern sei ein „Paradebei-
spiel“ dafür, wie das Ge-
sundheitssystem „wenig Gu-
tes, viel Schlechtes und oft
Falsches leistet“, urteilt der
Kölner Gesundheitsökonom

Karl Lauterbach. Jährlich erblinden infol-
ge der Krankheit etwa 2000 Zuckerkranke
in Deutschland, anderen müssen Körper-
teile amputiert werden, oder sie leiden un-
ter Nierenversagen, klagt die Weltgesund-
heitsorganisation WHO. Andererseits ge-
ben Patienten nach Schätzung von Peter
Sawicki, Chefarzt im Kölner St. Franziskus-
Hospital, pro anno 500 Millionen Euro für
überflüssige Diabetes-Präparate aus.

Eine Summe, auf die die Pharmaindu-
strie nicht verzichten möchte. Alternativ zu
Schmidts Plänen beteiligte sie sich an der
Entwicklung einer „Nationalen Versor-
gungsleitlinie“, welche die Bundesärzte-
kammer wohlwollend absegnete.

Auf den ersten Blick wirken die Verfas-
ser vertrauenserweckend: honorige Pro-
fessoren unter Regie der Deutschen Dia-
betes-Gesellschaft, laut Satzung „selbstlos
tätig“. Mit an den Schreibtisch ließen sie je-
doch die Pharmazeuten.

Ein Brief des Industrieforums Diabetes
(IFD), einer Vereinigung aller namhaften
Pharmaunternehmen, an den Düsseldor-
fer Diabetes-Professor und Klinikdirektor
Werner Scherbaum belegt das trauliche
Bündnis. Die Erstellung einer Leitlinie wer-
de „aktiv durch das IFD unterstützt, wobei
dem IFD eine beratende Rolle zukommt“,
versprachen die Pillendreher dem Arzt.

Im Gegenzug sei die Diabetes-Gesell-
schaft jedoch „gegenüber den Mitgliedern
des IFD zur solidarischen Zusammenar-
beit verpflichtet“. Scherbaum räumt den
Deal ein – das sei ein „Commitment“ ge-
wesen. 180000 Mark zahlten die Pharma-
hersteller dafür in drei Raten auf das Kon-
to der Diabetes-Gesellschaft.

Am Ende gefiel die „Nationale Versor-
gungsleitlinie“ den Pharmaherstellern sehr
viel besser als die des Gesundheitsministe-
riums. Zielstrebig wollen sie die Ärzte nun
davon abbringen, die Patienten nach dem
Regelwerk der Ulla Schmidt zu behandeln.

Dabei setzt die Industrie erneut auf die
Unterstützung der ärztlichen Standesfürs-
ten. Für vergangenen Mittwoch luden die
im baden-württembergischen Villingen zu
einer Protestveranstaltung ein. Das „mit
freundlicher Unterstützung der Firma
Aventis“ vorbereitete Treffen, lockten die
Organisatoren, sei „bei der Landesärzte-
kammer angemeldet“ – „als zertifizierte
Fortbildung“. Alexander Neubacher

herbaum
ündnis 
37


